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Die Vernichtung der englischen Luftlandetruppe « dei Arnheim
WirL -rr. s Qu§riffe unserer Jagdfliegerverbände — Starke Panzerangriffe bei Luneoille abgemiefe«

Sürtsetzung des feindlichen Großangriffs zwischen Epinal und Nemiremont

Berlin. 26. Scpt . In den Niederlanden griffen unsere
Truppen am Mentag die aus der Luft gelandeten anglo-
amerikanischrn 5nüftc weiter energisch an . Trotz der im Lauf
des Sonntagn -rchmittag zugeführten Verstärkungen hat sich
die Lage für die Briten nicht fühlbar gebessert. Die teilweise
im Rüsten unserer Linien nicdergegangenen Fallschirmsprin¬
ger erschwerten zwar die Einheitlichkeit des Gegenangriffes,
doch standen an allen Brennpunkten Emgrcifreserpen bereit,
die vor allen ! die südwestlich Arnheim und südwestlich Vechel
neu abgeseJicu feindlichen Kräfte im Laufe der Stacht abrte-
gelten und zum Teil bereits vernichteten . In Fortsetzung ihres
Gegenangriffes gegen die westliche Seite des feindlichen Em-
bruchörikumes drangen unsere Panzer , von motorisierter Flak
und im Tiefflug angrcrfenden Jägern unterstützt , weiter gegen
Vechel vor und näherten sich dort wieder bis auf 106 Meter
der Hkuptvestbindungsstratze , auf der die Briten ihre Panzer¬
kräfte nach Nimwegen nachziehen. Da der restliche schmale
Korridor zwischen Nimwegen und Eindhoven keine leistungs¬
fähigen Straßen aufweist , versuchten die Briten beiderseits
Vechel unsere uorgedrungcnen Panzer wieder zurüstzudrücken.
Als dies nicht gelang , verstärkten sie ihre Angriffe östlich Eind¬
hoven und schoben starke Kräfte in nordöstlicher Richtung vor,
um die durch Deurne führende Landstraße in die Hand zu
bekommen. Konzentrische Gegenstöße gegen diesen vorn Feind
genommenen Straßenknotenpunkt sind im Gange . Trotz der
in ihrem Rücken tobenden Kämpfe mußten die britischen Pan¬
zer chre Stöße aus Nimwegen nach Norden fortseßr-n , da es
ihnen bisher immer noch nicht gelang , den sich mit dem Mut
der Verzweiflung wehrenden Splittergruppen der westlich
Arnheim zusamniettgeschossenen i . britischen Luftlaudediviston
zu Hilfe zu kommen . Sie trafen aber wieder auf unsere Sperr¬
riegel und wurden in Gegenstößen erneut abgeschlagen.

Weitere britische Kräfte suchten vott Nimwegen nach Süd¬
osten vorzustoßen , um dadurch den nördlichen Teil der über
Deurne führenden Straße in Besitz zu nehmen . Sie kamen
dabei in GefechtsLerührnng mit unseren am Rcichswald
stehenden Grcnzsicherungen , von denen sie blutig abgeschlagen
wurden . Infolge der Zerstörung der Straßenbrücke bei Nim¬
wegen und der starken Gegenangriffe unserer Truppen nörd¬
lich der Stadt und südwestlich Arnheim entwickelte der Feind
starke Aktivität auf den südlichen Ufern von Wal und Lek,
um Uebergangsstcllen nach Norden zu gewinnen . Bei der Ab¬
wehr dieser Versuche vernichteten fliegende Verbände und
Uakbattericn westlich Arnheim und am Niederrhein mehrere
Fähren und Schleppkähne . Soweit Teilkräfte das andere Ufer
erreichen konnten , wurden diese in sofortigen Gegenangriffen
vernichtet . Trotz einiger , wenn auch mit hohen Verlusten er¬
kaufter Fortschritte des Feindes an der Ostseite feines Ein-
Lruchsraumes hat sich somit das Gesamtbild im niederländi¬
schen Raum im Laufe des Montag nicht wesentlich verändert,
da es unseren Truppen gelang , die unmittelbare Bedrohung

des schmalen Verüindungskorridors zwischen Eindhoven und
Nimwegen aufrecht zu halten . Wie schwer die feindlichen Aus¬
fälle bei den Kämpfen in den Niederlanden sind, ergibt sich c.NK
einer Meldung einer einzigen dort eingesetzten Flakdivision,
deren schwere und leichte Batterien bisher 313 Panzer und
92 Panzerspähwagen sowie zahlreiche sonstige Fahrzeuge ver¬
nichteten . Wiederholt wurden die Flakkanoniere auch als In¬
fanterie eingesetzt, wobei es ihnen beim Zerschlagen feindlicher
Widerstandsinseln gelang , rund 2000 Gefangene und 60 Ma¬
schinengewehre einzubringen.

Vor dem schweren Ringen im Raum Nimwegen - Eind¬
hoven traten ' die Kämpfe am Antwerpen - Kanal und
bei Aachen mehr in den Hintergrund . Zwischen Antwerpen
und Turnhourt versuchte der Feind das Nordufer des dortigen
Kanals zu gewinnen , um dadurch seinen westlich Eindhoven
liegengebliebenen Angriff wieder vorwärts zu reißen . Vor¬
geprellte feindliche Kräfte wurden durch Gegenstöße vernichtet.
Im Raum von Aachen war die Angriffstätigkeit des Feindes
unter dem Eindruck seiner bisherigen hohen Verluste schwächer
als an den Vortagen . Seine örtlichen Angriffe westlich Stol-
berg scheiterten , während unsere Truppen in Fortsetzung
ihres Gegenangriffs südöstlich Aachen eine feindliche Kräfte¬
gruppe einschlossen und ein Waldgebiet von Versprengtei:
säuberten.

An der Eifel - Front sahen sich die Nordamerikancr
ebenfalls durch ihre hohen Verluste zlrr Zurückhaltung ge¬
zwungen . Schon bei unserem Gegenangriff gegen den feind¬
lichen Brückenkopf an der Sauer konnte die gepanzerte Kampf¬
gruppe unter Oberstleutnant von Hausier und ein Grenadier¬
regiment unter Oberstleutnant Strepp bei der Wegnahme von
100 Kampfständen 31 Panzer , 37 Panzerspähwagen und Pan-
zcrschützenwagen, 8 Geschützen verschiedener Kaliber und über
90 Kraftfahrzeuge sowie große Mengen von Handwaffen , Mu¬
nition und Kriegsgerät aller Art vernichten oder erbeuten.

Im Raum östlich Nancy klärten unsere Truppen im
Seille - Abschnitt die Lage ebenfalls zu ihren Gunsten . Nach
ihren vortägigen Bodengewinnen bei Chateau - Salins gelang
es ihnen am Montag im weiteren Angriff nach Süden Wiedei
mehrere Ortschaften zu gewinnen und unter gleichzeitiger Ab¬
wehr starker feindlicher Panzerangriffe südöstlich Luneville
dem bei Dieuze in Richtung auf die obere Saar vorgestoßeneu
feindlichen Keil das Rückgrat zu brechen. Im Raum Epinal-
Remiremont sind die Kämpfe dagegen noch in vollem
Gange . Hier versuchen starke Verbände der 7 . nordamerika¬
nischen Armee aus ihren Einbruchsstellen nach Südosten ein¬
zuschwenken, um durch Angriffe in Richtung auf Bel fort
unsere Sperriegel vor der Burgundischen Pforte einzudrücken.
Die Bodengewinne des Feindes , der seine Ubersetzstellen an
der Mosel auszubaucn strebt , blieben zwar noch gering , doch
ist hier mit weiteren starken Angriffen der Nordamerikaner zu
rechnen.

Um das Tor zur Vo-Ebeae
Von Kriegsberichter Heinz Werner Fischer

PK . Zum drittenmal in noch nicht vier Wochen ist der
Gegner an der Adriafront zum Großangriff angetretcn . Die
Zahl der eingesetzten Artillerie und Panzerverbände ist von
Angriff zu Angriff verstärkt worden . Ein Feuerorlan , wie er
in ähnlichem Umfang bisher an der Südfront nur über Cassino
hinwegging , rast seit der Nacht zum 13. September über oie
deutschen Linien südlich der Grenzen der kleinen Bergbauern¬
republik San Marino bis hinüber zur Küste bei Riccione . Auf
verhältnismäßig schmalem Raum haben hier die Anglo -Ameri¬
kaner Hunderte von Batterien konzentriert , die bis zu hundert¬
tausend Schutz in einer Nacht verfeuern . Hunderte von Jagd¬
bombern und Kampfflugzeugen griffen die unter dem pausen¬
losen Trommelfeuer der gegnerischen Artillerie liegenden deut¬
schen Linien und Batteriestellungen in rollenden Einsätzen an.

Die liebliche Hügellandschaft der Apenninausläufer zum
Meer hin mit ihren Rebengärten und Maisseldern , kleinen
Dörfern und alten Schlössern wurde von der wütenden Feuer¬
walze umgepflügt . Das glühende -Eisen zerschlug alles Leben.
Mit systematischer Gründlichkeit wanderte der feurige Orkan
über die Hügel , stieg in die Täler hinab , trommelte stunden¬
lang auf wenigen Quadratmetern , wo der Feind Artillerie¬
oder Flakttellunaen vermutete.

Der Einsatz der gegnerischen Luftwaffe erreichte m vielen
Tagen ein außerordentliches Ausmaß . Ueber die Hauptkampf¬
linie selbst und den unmittelbaren Raum dahinter gingen
Stunde um Stunde die Angriffe hinweg , stürzten die Ma¬
schinen mit Hellem, durchdringendem Singen der Erd ; zu.
lösten ihre Bombenlasten , fegten mit hämmernden Feuerstößen
über Straßen und Stellungen hinweg.

Jeder einzelne Angriff in den ersten drei Tagen dieser
neuen Adriaoffensive wurde so eingeleitet . Ms alles Leben
ausgelöscht schien , krochen die feindlichen Panzer aus den Tä¬
lern heraus , stiegen die britischen, neuseeländischen und kana¬
dischen Infanteristen ans den Gräben und stießen immer wie¬
der auf eine deutsche Abwehr , die beispiellos war . Die Kämp¬
fer an der Adriafront sind in diesen drei Tagen über sich selbst
hinausgewachsen . Sie haben ein neues Beispiel der Tapfer¬
keit und Unerschütterlichkeit deutschen Soldatentums gegeben,
das gerade in diesen Tagen härtester , entscheidungsschwerer
Kämpfe besondere Gültigkeit besitzt. In schwerstem Ringen
wurden , zum Teil im Nahkampf, bisher alle feindlichen Durch¬
bruchsversuche vereitelt , wurden die eingebrochenen Panzer¬
spitzen und JnfanterieOoßkeile in immer neuen Gegenstößen
ausgefangen und der Feind , der mit allen Mitteln die Entschei¬
dung suchte , zum Stehen gebracht.

Das erbitterte Ringen um Coriano ist ein besonderes
Beispiel »« gebrochener Kampfkraft des deutschen Sndfront-

kampsers . Nach starker Artillerievorverettung , mehr cns vier¬
stündigem Trommelfeuer , griff der Gegner nicht weniger als
sechsmal mit 140 Panzern das kleine Städtchen auf den Hügeln
westlich Riccione an . Nachdem die ersten vier Angriffe abge¬
schlagen waren , gelang dem Gegner beim fünften Angriff ein
Einbruch , der aber in sofortigem Gegenangriff beseitigt wurde.
Beim sechsten Angriff wurde die heldenmütige Besatzung des
Stützpunktes eingeschlosien , schlug sich jedoch durch und brachte
einen Kilometer nordwestlich der Stadt den feindlichen An¬
griff erneut zum Stehen . Dieses Beispiel ließe sich beliebig
vermehren.

Die Belastung des deutschen Kämpfers der Adriafront an¬
gesichts des ungeheuren Materialeinsatzes des Feindes ist ge¬
waltig . Mehr fast , als ein Mensch ertragen kann, wird von
ihm verlangt . Mit grimmiger Entschlossenheit aber kämpft er
verbissen um jeden Fußbreit Boden , hockt mit zusammen¬
gebissenen Zähnen und geballten Fäusten in seinein Erdloch,
wenn der feindliche Feuerorkan über ihn hinwegbraust , wenn
stundenlang Bomben und Granaten die zerwühlte Erde rings
um sein Erdloch von neuem umpflügen . Die Befehle der Füh¬
rung erreichen ihn oft nicht mehr , weil die Verbindungen zer¬
schlagen sind . Die Verbände sind untereinander vermischt. Ein
Teil ihrer Offiziere ist ausgefallen . Aber jeder Soldat weiß
auch so, worauf es ankommt. Er krallt sich in den Boden der
einstmals so lieblichen, weichen und grünen Täler . Er wacht
und schießt und schießt und wacht.

Die Verluste des Feindes sind ungeheuer . Aber immer
neue Verstärkungen führt er in den Kampf. Immer neue
Divisionen , neue Batterien und Luftverbände setzt er an , um
den Durchbruch zu erzielen , um das Tor zur Po - Ebene
vor allen! für seine Panzerverbände noch vor Eintritt der
Schlechtwetterperiode aufzustoßen . Denn das ist das große
operative Ziel des Feindes . Dafür wagt er einen Einsatz, der
materialmäßig beispiellos für die deutsche Südfront ist. Trotz
der gerade in den letzten Tagen in den Apcnninbergen nördlich
Florenz aufgelebten Gefechtstätigkeit weiß der Gegner nur zu
genau , daß vor allem der Adriaäbschnitt ihm Chancen für den
erstrebten Durchbruch gewähren könnte, denn hier sind die
Berge , die Ausläufer des Apennins , niedriger und erreichen in
dem Monte Titano aus dem Gebiet San Marinos mit etwa
750 Meter ihre höchste Erhebung . Auch die Täler sind hier
flacher.

Es ist jedoch kennzeichnend für die Operationen des Geg¬
ners , daß er nicht hier im Bereich der Küstenstratze in den
ersten Tagen mit der Hauptmasse seiner Kräfte angriff , son¬
dern weiter westlich davon sich über die Hügel ostwärts San
Marino vorbei durch,zukämpser ' versuchte . So wie er hier im
Keinen die deutsche Adriafront an der Küste zu überflügeln
versucht , so will er mit seiner Offensive die gesamte deutsche

Mora ! mrö verstand
Die Völker haben wohl noch nie den engen Zusammen¬

hang zwischen Moral und Verstand so dramatisch demon¬
striert bekommen, wie in dieser Zeit . Man kann den Ge-
samteindrnck auf eine kurze Formel bringen : Unmoral
verdunkelt den Verstand. Die Unterwerfung von

. nmünien , Bulgarien und Finnland ist für die Wahrheit
meses Satzes ein überzeugender Beweis . Diese Preisgabe

eigenen Volkes und Staates und Verräterei am opfer - '
ringenden deutschen Verbündeten wurzelt in der Untreue,

ui der Feigheit und Ehrlosigkeit , also in der schimpflichsten
, vorm der Unmoral . Ihre zersetzende Kraft trübt den klaren
Verstand der von ihr Befallenen derart , baß sie jede ver¬
nünftige Einsicht in die Folgen ihrer Handlungsweise ver¬
lieren , sich auf vage Einbildungen und schemenhafte Hoff¬
nungen stützen und keinen Blick mehr für die Katastrophe
4aben , die sie auf ihr Volk heraufbeschwören . Wir haben
reses Zerbrechen der Vernunft an der Un¬

moral erlebt bei dem Verrätermarschall Vaöoglio in Jta-
.en, bei dem Michael von Rumänien und seiner Clique,
ei den Muravieff und Georgieff in Bulgarien und bet den

Mannerheim , Hackzell . Born und Hilliae in Finnland.
In Rumänien mußten auch die Gegner des Mar¬

challs Antonescu erkennen , daß der Bolschewismus mft
Zefsarabien und dem Buchenland niemals zufrieden sein
würde . Es wußte auch der einfache Mann auf der Straße,
daß die Sowjets an die rumänischen Oelquellen heranwoll-
len , daß es ihnen auf die Donaumünbung und auf die An¬
näherung an die Meerengen ankam , auf den Einfall durch
Rumänien in den gesamten Balkanraum und auf die Aus¬
breitung der bolschewistischen Weltrcvolution durch die
Schaffung eines Sowjet -Rumänien . Auch reichte schon et«
Minimum realer Erkenntnis , zu dem Begreifen , daß wöüer
die Briten , noch die Amerikaner den Einfluß oder auch
nur .den Willen haben würden , Moskau an der Ausführung
seiner Pläne in Rumänien zu hindern . Wenn die jüdisch¬
freimaurerisch infizierten Bankerotteure und Katastrophen¬
politiker in Bukarest sich trotzdem auf eine Schonung
durch Moskau und auf einen hilfreichen Beistand durch
London und Washington verließen , so ist das kennzeichnend
für den Grad der Verstandestrübung und Urteilsausschal¬
tung , der durch ein moralisches Versagen verursacht wird.

Die Linkspolitiker in Bulgarien kannten die vier
Jahre vorher in Berlin erhobenen Forderungen Molotows.
Sie wußten um Sie Rolle des seit Jahren in hohen Stel¬
lungen in Moskau bereitgehaltcnen bulgarischen Umstürz¬
lers Dimitroff . Sie kannten den imperialistischen Drang
der Sowjetpolitik auch zur Aegäis und zur Bildung einer
slawischen Balkan -Union unter der Führung Moskaus . Und
ne waren durch die massiven Drohungen der bolschewisti¬
schen Presse hinreichend im Bilde über die wirkliche Gesin¬
nung der Machthaber im Kreml . Das alles zu verges¬
sen und das bulgarische Volk unter der Lügenparole der
Freiheit in abgrundtiefste Sklaverei und rettungslose«
Untergang zu treiben , das konnten nur entweder geheime
Beauftragte des Bolschewismus fertigbringen , die ihr Volk
absichtlich in die Vernichtung stürzten , oder aber Poli¬
tiker , die durch die demoralisierenden Wirkungen ihrer Ein¬
stellung jedes Urteils über die Tragweite ihres Handelns
beraubt waren . Die Meldungen über die rapid fortschrei¬
tende Bolschewisierung gerade Bulgariens beweisen , daß
sich Moskau keine geeigneteren Schrittmacher wünschen
konnte.

Wohl noch kein Land hat jo wie Frnnranoore Praxi»
bolschewistischer „Friedensverträge * kennen gelernt . Dre
Moskauer Handhabung des nach dem Winterkrieg gefällten
Diktats war eine ununterbrochene Kette gemeinster Erpres - -
jungen , jede einzelne dazu bestimmt , Finnland das Lebens¬
licht auszublasen . Die Erfahrungen im jetzigen Krieg , die
Ungeheuerlichkeiten der bolschewistischen Märzvorschläge
kamen dazu . Welche bis zum Irrsinn qehende Torheit
und Verblendung gehörte dazu , dennoch auf eine Mäßigung
Moskaus zu rechnen ! Wie mußte die Unmoral den geisti- .
gen Horizont von Männern verfinstert haben , Sie auf ei» ,
günstiges Eingreifen des völkerverratendcn England , auf ein
„etwas für Finnland übrighaben " des Roosevelt - Amerika
oder gar ans eine Möglichkeit für bas benachbarte Schwede»
zählten , im Interesse Finnlands zu intervenieren ! Scho« >
ganz primitive Verstandeskräfte reichten zu der Klarheit
aus , daß im tapferen Weiterkümpfen die einzige
Chance Finnlands zur Erhaltung von Leben und Freiheit
liege . An der verstandeszerrüttcnöen Unmoral seiner vom i
Gedanken des Verrats und der Selbstaufgabe vergiftete « ?
Führer zerbricht nun aber das brave , freiheitsliebende
finnische Volk, das unter der Knute des SowjetdiktatorS '
Shdanow einem .fürchterlichen Schicksal entgegengeht.

Man sieht, welch entsetzliche Gefahr es für ein im Le » ^
Lenskampf stehendes Volk bedeutet , Männer an seiner Spitze :
zu haben , die nicht volle Gewähr für ihre .moralische Festig » 7
kett und Wertigkeit bieten . Nur das anständig und!
tapfer geführte Volk hat Aussicht , sich zu be - '
Haupte «. Nur wer schon den bloßen Gedanken an
Schwachwerden und Uebergabe von sich weist, wird seine
moralische Kraft und seine klare Vernunft behalten . Nur
wer dem feindlichen Vernichtungsplan seinen unveränder¬
lichen kämpferischen Willen zur Selbstbehauptung gegen»
übersetzt, ist gegen die .Nervenkriegsparolcn der Fcindagita»
tion gefeit. Das dentiche Volk wird durch seine Haltung^
Sie Folgerungen aus dieser nun so tragisch erhärtete»
Erfahrung ziehen.

R4

rrpennmsronl ans ven vlnge' n Heven . Offenbar ist es die Ab-̂
sicht des Gegners , hier die Entscheidungsschlacht nickst nur MMden Apennin , sondern um die Po -Ebene überbanpt zu icbloA
gen . Nur aus diesem strategisch ; » Ziel heraus ist der ungA^
henre Kräfteeeinsatz des Gegners zu verstehen. 1

So wird der Sinn und die Bedeutung des Kampfes,
mrsere Fallschirmjäger und ( renadierc , Gebirgsjäger , Kanch»
niere und Flaksoldaten hier wst schwerster Erbitteruna känch-U
fen, für die gesamte deutsche Sndfront , für den deutschen Kriegs
überbcuLst erkennbar . Denn diese alten -"'ütMsier stehen



« »vergängliches Beispiel dafür , wie der deutsche Soldat auch
st» derartigen Lagen heute so wenig aufgibt wie zu Beginn des
Krieges , und nach wie vor besser und tapferer zu kämpwn
weih als der Gegner , dem die Zahl und das Material die ft:
tische Kraft und Bereitschaft ersehen müssen.

Der 1VV . Schwerterträger
Der Führer verlieh am 21. September das Eichenlaub

« it Schwerter » zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes a«
»Peneral der PsuzerLruppe« Otto vo» Knobelsdorfs,
^Kommandierender General eines Panzerkorps, als hnn-
Hertstem Soldaten der deutsche » Wehrmacht.

General von Knobelsdorfs hat sich als hervorragender
Gruppenführer erwiesen , insbesondere bei den Kämpfen zur
Mnengung des ersten größeren Brückenkopfes , den die Sow-
« ts südlich Perejaßlaw über den Dnjepr gebildet hatten.
Hei den schweren Nückzngskämpfen im März und April
ckv44 bis hinter den Dnjestr war es zu einem erheblichen
Aeil sein Verdienst , daß die ihm unterstehenden Verbände
'
stets fest in der Hand der Führung blieben und geschlossen

.
'und voll kampfkräftig in die neuen Stellungen einrückten.
Als der deutsche Angriff nördlich Jassy starke feindliche
Kräfte zerschlug und beherrschende Höhenstellungen in un¬
sere Hand brachte, war General von Knobelsdorfs die Seele
des Angriffes sowie der Abwehr der dann sofort etnsetzen-
- en heftigen sowjetischen Gegenstöße . General von Knobels¬
dorfs wurde am 31 . März 1836 zu Berlin als Sohn eines
Offiziers geboren.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 21 . September das Eichenlaub

W« Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Rndol?
« ae «, Kommandeur einer Berlin -Brandeuvnrgischen Pan¬
zerabteilung, als 59V. Soldaten und an Oberst Otto
Lchury, Kommandenr eines württemvergisch -badischen
Jäger -Regiments, als 592. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Schury zeichnete sich aus beim Durchbruch der
Kampfgruppe des Generalmajors Hube und Leim Zurück-
Kmpfen seines Regiments südlich Lemberg . Dort durchstieß
v an der Spitze seiner Jäger den feindlichen Einschlie-
tzungsring und ermöglichte dadurch seiner gesamten Regi-
mentsgrutwe den Weg zu den neuen Linien . Oberst Schury
wurde am 22. Oktober 1903 als Sohn des Oberpostschaffners
Sch . in München geboren . 1924 trat er in die bayerische
Lanöespolizei ein und wurde 1tz85 als Oberleutnant in ein
Gebirgsjäger-Regiment übernommen.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Oberst Rudolf von Tycowicz, Kommandeur eines
Mprenßischen Grenadier-Regiments, Hauptmann Hans-
Jürgen Bur me st er , Kommandeur einer schweren Pan¬
zer -Abteilung, Oberleutnant ö . R . Heinz -Eduard Töbt,
Batteriechef in , einem Artillerie-Regiment aus Neumünster,
Oberfeldwebel Kurt Lieske, Zugführer in einem pom¬
merisch -mecklenburgischen Grenadier-Regiment, Feldwebel
Heinz Witt, Zugführer in einem Kolberger Grenadier-
Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring? das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an General der Flakartillerie
Odebrecht, Kommandierender General eines Flakkorps,

^Generalleutnant Buffa, Kommandenr einer Flakbivision,
Keneralleutnant Meister, Kommandierender General

,.« ues Fliegerkorps, OberfeldwebelReininghaus, Zug¬
führer in einem Fallschirmjäger-Regiment.

Hvei Wissenschaftler ausgezeichnet
Das ' Ritterkreuz zum KriöMvsrNenstkreuz für Professor

Dr . A. Esan nnd Professor Dr . Kreuz
Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsdozentenführero

Mauleiter Dr . Scheel dem Professor Dr . A . Esan, Berlin,
vas Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz verliehen. Diese
Auszeichnung , die zugleich eine höhe Anerkennung für die
wissenschaftliche Arbeit der gesamten deutschen Hochschule im
Kriege bedeutet , erfolgte in Würdigung hervorragender Er¬
gebnisse für Grundlagenforschung und Zweckforschung ans
den Gebieten der Kernphysik und der Hochfrcguenztechnik.
Die wissenschaftlichen Leistungen von Professor Esan haben
in hohem Maße dazu beigetragen, die technische Ueberlegen-
heit Deutschlands in diesem Kriege an zahlreichen Stellen
Wieder zu erkämpfen und das technische Gleichgewicht wieder
herzustellen.

Reichsminister Dr . Goebbels empfing den Rektor der
Berliner Universität, Generalarzt Pg . Professor Dr . Kreuz
und überreichte ihm im Namen des Führers das Ritterkreuz
hes Kriegsverdienstkreuzes . Professor Dr . Kreuz hat sich als
Rektor der Berliner Universität und als Chefarzt mehrerer
Sonüerlazarette, die er seit 1839 ununterbrochen persönlich
leitet, große Verdienste im Einsatz der deutschen Wissenschaft
für den Lebenskampf unseres Volkes wie in der ärztlichen
Arbeit besonders in der Wiederherstellung von Schwerstver-
wundeten erworben.

„Weit vorgeschoben für die Heimat"
Die Besatzung von Calais sammelt fürs WHW

Die heldenhaft kämpfende Besatzung der Festung Ca¬
lais hat in diesen Tage« ihres hartnäckigen und tapfere»
Widerstandes eine Sammlung für bas Kriegswinterhilss-
« erk dnr -hgesnhrt . Der Kommandant der Festung ^ Oberst¬
leutnant Schröder, teilte in einem Funkspruch an Reichs¬
minister Dr . Goebbels mit, daß die Besatzung eiuen Betrag
non 291 784,88 NM als Spende überreiche.

Der Funksyruch schließt : „Die Heimat kämpft für uns,
wir kämpseuweit vorgeschoben für die Heimat ."

In seinem Dank an die Besatzung von Calais sagte Dr.
Goebbels , baß das ganze deutsche Volk diesen Kampf mit
de» heißesten Wünschen und Gefühle « tiefster Bewnndernng
Begleite.

Flugzeugführer starb de « Heldentod Den Heldentod
stärb Leutnant und Flugzeugführer Otto Leupert , ein mit
Kem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneter be¬
währter Kampfflieger . Mainfranke, am 6. Februar 1915 in
Döstheim geboren , Sohn eines Landwirts, Schreinerlehr-
ling, mit 17 Jahren Mitglied der NSDAP , dann Angehö- -

- riger der Geheimen Staatspolizei , das ivgr das Leben und
der Weg des Kampffliegers Otto Leuperts bis zum Eintritt
in die Luftwaffe im Herbst 1935. Seine großen Erfolge er¬
rang er zuerst im Mittelmeerraum und in Noröafrika. Am
22. Januar 1943 erhielt er, damals noch Oberfeldwebel , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Außerdem wurde er
wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Leutnant befördert.

3VV Milliarde« Dollar Verschuldung . Der öemokrati-
sthe Senator Ruffel (Georgien ) hat in einer Rede seine Be¬
sorgnis darüber geäußert, daß die Nation sich einer Natio¬
nalverschuldung gegenübersehe , die die erschütternde Höhe
von 300 Milliarden Dollar erreichen werde.

Wachsende Jndenseindlichkeit in UTA. Eine linksraöi-
kale englische Zeitschrift „Tribüne"

, meldet , daß „die Juden-
feinblichkeit in den USA immer weitere Kreise ziehe" . Noch
vor zehn Jahren habe man im mittleren Westen der USA
keinen Unterschied zwischen Juden und Nichtjuden gemacht,
Heide gehörten den gleichen Klubs an , besuchten gemeinsam
Hersammlungen usw. „Heute wäre das unmöglich, dt« Tren¬
nung zwischen unS und den Juden ist vollkommen", sagte
ein NSA - Joi ' ^nalist.

gm Norden der Ssüront bisher S3S Sowjelpanzer vernichtet
In den Niederlanden schwere Kampfe um Straßen n«d Spsrriegel — 2m tiiLwsstlichen Siebenbürgen «ns
an den BeskidenpSfsen schwere Abwehrkampfe — Keine feindliche » Fortschritte an der italienischen Front
Aus dem Führerhauptquartier , 26. Sept . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An unserem Brückenkopf in Westholland und im Abschnitt

von Antwerpen wurden mehrere feindliche Angriffe abgewie¬
sen, ein Einbruch im Gegenangriff beseitigt.

In Mittelholland, vor allem im Raum von Eindhoven,
dauern die heftigen Kämpfe an . Während feindliche Angriffe
südwestlich Vechel scheiterten, konnte der Gegner östlich und
südöstlich Hclmond einige Kilometer nach Osten Erbringen.
Ein z«m Entsatz der westlich Arnheim eingcschloflenen Reste
der I . englischen Luftlande- Dipiston angesetzter Angriff des
Feindes wurde im Gegenangriff zerschlagen. Ter Gegner er¬
litt hohe Verluste . Nördlich Nimwegen führten die Engländer
ihre starken, von Panzern unterstützten Angriffe fort, konn¬
ten aber nur geringen Geländegewinn erzielen.

Wirksame Angriffe unserer Jagdfliegervcrbände richteten
sich trotz schwieriger Wetterlage im Raum südöstlich Arnheim
gegen feindliche Truppenbewegungen, Jnfanteriestellungen
und NeLersctzverkehr. Der Feind hatte schwere Verluste und
verlor in Luftkürnpftn 23 Flugzeuge.

Südöstlich Aschen örtliche Kampfhandlungen, in denen
mehrere Angriffe des Feindes abgewiesen und eine amerika¬
nische Kampfgruppe eingeschloffen wurden.

Der mit starken Panzcrkräften beiderseits Lnneville an¬
greifende Gegner wurde abgewiesen.

Starke Verbände der 7 . amerikanischen Armee setzten
ihren Großangriff zwischen Epinal und Remiremont fort.
Gegen den zähen Widerstand unserer Truppen konnte der
Gegner seinen Brückenkopf an der Mosel etwas erweitern.
Die erbitterten Kümpfe dauern an.

Nach starker Feucrvarbereftnng ist der Feind gestern zum
Angriff auf Calais angetreten. In barten Kämpfen wurde er
bis auf einige Einbrüche im Weftnbschnftt abgefthlaacn . Von

den anderen Kanal - und Atlantik -Stützpunkten wird nur leb¬
hafter Artilleriekampf und erfolgreiche eigene Stoßtrnps,tätig,
keit gemeldet.

Das Stürungsfeuer auf London hielt in der vergangenen
Nacht an.

In Mittelitalien hat der Feind auch gestern seine schwe¬
ren Angriffe fortgesetzt . Im Raum Fiorcnzuola brachten fi«
dem Gegner keinen Geländegewinn. Allein in einem Abschnitt
wurden innerhalb 36 Stunden 27 Angriffe des Feindes ab-
gewicsen, in einem Korpsabschnitt 35 feindliche Panzer ver¬
nichtet . An der Adria hielt die neue Abwehrfront dem starken
Druck des Feindes stand.

Im südwestlichen Siebenbürgen verstärkte sich die feind¬
liche Angriffstätigkeit an der ungarisch -rumänischen Grenze.
Nördlich Arad warfen deutsche und ungarische Truppen feind¬
liche Angriffsspitzen zurück. Zwischen Torenburg und dem
Kamm der Ostkarpathen herrschte lebhafte örtliche Kampf¬
tätigkeit.

An den Brskidenpäffen setzte der Feind unter Einsatz wei¬
terer Kräfte den ganzen Tag über seine Angriffe fort . Sie
wurden in harten .Kämpfen abgcwehrt oder aufgefangen.

Zwischen Düna und Rigaer Bucht wurden im Verlauf
unserer Absetzbewegungen zahlreiche Angriffe des nachdrän¬
genden Gegners abgewiesen und 4« Panzer abgeschoffen. Da¬
mit hat sich die Gesamtzahl der Panzerabschüffe in der Zeit
vom 14. bis 24. September auf 933 erhöht.

Unter Ansnützung einer geschloffenen Wolkendecke führten
noröamerikanifche Bomberverbände Terrorangriffe gegen
Städte in Südwestöcutschland . vor allem auf Koblenz , Frank¬
furt a . M . und Stratzburg . Flakartillerie der Luftwaffe schoß
11 feindliche Flugzeuge ab.

In der Nacht warfen britische Flugzeuge Bomben auf
Mannheim.

mehrmals sowjetischen Sperriegel
auf- und abschwellende Motore " .ursch sowjetischer Schlack,
flugzeuge , das gellende Knattern ihrer Bordkanonen und da:
Bersten und Krachen ihrer Bomben liegt als dumpfer Unter¬
ton beständig in der Luft . Einschläge der gegnerischen Artil¬
lerie haben die Bauernhöfe der Umgebung in Trümmer ge¬
legt , die Rauchfahnen brennender Häuser steigen in den klaren
Herbsthimmel . Auf der Rollbahn rast der Tod . Nicht nur die

! Fahrzeuge des deutschen Nachschubes werden angegriffen, auch
! auf die kleinen Panjewägelchen der flüchtenden Zivilbevölke-
! rung , in die wenigen Stücke des geretteten Viehbestandes rich-
j ten die Sowsetflieger die Visiere ihrer Maschinenwaffen.
> Tierkadaver säumen den Straßenrand . Kein Gehöft bleibt ver-
! schont. Die Frauen und Kinder, die sich zitternd in die Furchen
I der Kartoffeläcker ducken , haben keine Tränen mehr, ihre Ge-
! sichter sind im Grauen , erstarrt . Immer weiter nach Norden
^ geht ihre vom Haß der . Eindringlinge verfolgte Flucht.

Immer neue Kräfte , und neues Material zieht der Feind
heran. Er war zunächst nur mit Infanterie gekommen, die , in

! Gewaltmärschen herangekommen , die deutschen und estnischen
> Sicherungen anfrollen sollte, während der sowjetische Ueber-
l gang über die Enge zwischen Pcipns - und Pleskancr See die
^ Verteidigungsstellungen gleichzeitig von der Flanke her auf-
! rollen wollte . Elastisch wurde der Stoß aufgcfangen. Dis
- Sowjets versuchten, zwischen den Stützpunkten durchzusickern.
Das mißlang. Da verstärkten sie ihre. Verbände. Am Ende
sahen sich die Verteidiger zwei sowjetischen Armeen, gegenüber,
die mit aller Macht einen Keil guer durch Estland treiben
wollten.

Dorpat wurde zu dieser Zeit von der Zivilbevölkerung
in voller Ordnung geräumt. Die hier ihr Leben und wenig¬
stens einen Teil ihrer Habe retten konnten , bevor die Kriegs¬
furie irr die ehrwürdige Universitätsstadt schlug und die alten
Kulturstätten zermalmte, danken dies allein jenen Männern,

i die, sich an jede Baumgruppe , an jeden Straßenrand , an
jeden Bauernhof klammernd, , langsam in die Auffangstellun-

! gen zurückgingen . Es war ein Kampf gegen eine oft erdrückende
Uebermacht . Von drei Seiten schob sich der Feind heran. Rie¬
sige Rauchwolken brennender Dörfer säumten die Stadt , die
bis fast zum letzten Augenblick erhalten, mit ihren verlassenen
Straßen in der fahlen Sonne des Spätsommertages einen
leichenhaften Eindruck machte. Dann begann die sowjetische

! Artillerie die Stadt unter Feuer zu nehmen . Bomber vol¬
lendeten Ne Zerstörung. In den Holzhäusern der südlichen
Vorstadt züngelte der Brand auf, und hinter dichtbraunen
Rauchschwaden verschwand Llutigrot die Sonne . Die Brücken
wurden gesprengt , die Trümmer Dorpats dem Gegner über¬
lassen.

Das Ringen geht weiter. Was hier körperlich und seelisch
von Führung und Männern verlangt wird, ist ungewöhnlich.
In Wäldern und Sümpfen schlagen sie sich mit einem ver¬
bissenen, materialmäßig vielfach überlegenen Gegner. Sie tun
das ruhig, ohne jeden Ueberschwang, aber auch ohne Nieder¬
geschlagenheit. Sie kennen . nur ihre harte Pflicht.

- Oberstleutnant Herb durchstieß
NSG . Durch andauernde starke Angriffe war es den Bol¬

schewisten südlich Dünaburg gelungen, die Front eines abge¬
kämpften Grenadierregiments in einer württembergisch - badi-
schen Division zu durchbrechen. Dabei ging ein Ort im Hinter¬
gelände , der den Schlüsselpnnkt der ganzen Stellung bildete,
verloren, und deutsche Kräfte wurden eingeschlossen . Dadurch
hätten die Sowjets bei ihrer starken Ucberlegenheit ungehin¬
dert auf Dünaburg durchstoßen können . Obwohl auch gegen
die übrigen Teile seines Regiments starke Angriffe geführt
wurden, beschloß der Regimentskommandeur, Oberstleutnant
Herb, die letzten Reserven auszuschöpfen und mit allen ver¬
fügbaren Männern unter seiner persönlichen Führung den
Einbruch zu bereinigen . Zunächst bildete er einen Sichernngs-
riegel ans auf dem Gesechtsfeld aufgegriffenen, durch den vor¬
hergegangenen Angriff zutückgewoxfenen estnischen Freiwil¬
ligen . Dann stieß er . mit seinen wenigen Männern durch
den Angriffskeil der Bolschewisten hindurch und baute in
harten Nahkämpfen mit Maschinenpistole und Handgranaten
einen Riegel auf. Nun stürmte er in gleicher Weise den näch¬
sten Ort und befr.cite die dort eingeschlossencn deutschen
Kräftegruppen. ,

In diesem Augenblick setzte ein sowjetischer Gegenstoß an,
der diesen Augenblickserfolg wieder zunichte zu machen drohte.
Die beiden mühsam erkämpften und von Esten und Letten
besetzten Riegelstellungen wurden erneut durchbrochen. Mit
rücksichtsloser Energie und selbst seinen Männern voranstür¬
mend setzt Oberstleutnant Herb den gleichen Stoß in umge¬
kehrter Reihenfolge noch einmal an . Unbekümmert um die
haushohe Uebermacht der Bolschewisten stieß er guer durch die
sowjetischen Angriffsgruppen und eroberte in äußerst harten
Nähkämpfen , ohne aus die beiderseitige Flankenbedrohnng zu
achten, die beiden Orte noch einmal. Im weiteren Verlauf des
stundenlangen erbitterten Ringens, in dem sich Oberstleutnant
Herb stets als Einzelkämpser an der Spitze seiner Stoßgruppe
zeigte und seine Männer auch in aussichtslos erscheinender
Lage immer wieder emporritz , wechselten diese beiden Orte
wiederholt den Besitzer, bis sich schließlich am Abend die durch¬
laufende Hauptkampflinie wieder in deutscher Hand befand.

Dieser Erfolg war nur möglich durch das tapfere Ver¬
halten ' und den ungebeugten Mut eines Regimentskomman¬
deurs, der seinen Männern ein wahrer Führer war und der
dafür mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet
wurde. Oberstleutnant d . R . Wilhelm Herh wurde am 22 . 7.
1898 in Kälberbronn bei Freudenstadt als Sohn eines Försters
geboren . Im Zivilberuf ist er Oberlehrer. Seine Familie
wohnt in Zaberfeld bei Heilbronn.

Westlich ües Peipussees
Ein Kriegsberichter der SS - Standarte „Kurt Eggers"

schreibt von der Ostfront:
Knapp hinter dei? Linien der Verteidiger Südestlands

liegt der Gesechtsstand einer Kampfgruppe. Die Bäume des
dichten Nadelwaldes schützen ihn vor Fliegersicht , aber das

Organisierung einer Bandenarwes
Kommunisten und Inden terrorisiere» Bulgarien
Die moskauhörige bulgarische Regierung Georgiefs

gibt sich die erdenklichste Mühe, bei den sowjetischen Macht¬
habern in Gunst zu kommen. Der sogenannte Propaganda¬
minister in Sofia hat in einem Appell an die Bevölkerung
die Arbeiter aufgefordert , alle von ihnen geforderten
Dienste für Moskau so schnell wie möglich zu
erledigen. Hand in Hand mit dieser Aufforderung zur
Sklavenarbeit für die Sowjets geht die Verschleppung
bulgarischer Facharbeiter für die sowjetische Indu¬
strie . Der Propagandaminister bedient sich als Helfershelfer
besonders der Juden, die sich bereits aller maßgeben¬
den Posten im .Lande bemächtigt haben . Er hat Ver¬
treter einer jüdischen Nachrichtenagentur empfangen und
Ihnen gegenüber versichert, daß er alles tun werde , um den
Juden in Bulgarien eine „Heimat " und die Erfüllung ihrer
Wünsche zu sichern.

Auch der bulgarische Ministerpräsident hat in einer Er¬
klärung Len Sowjets jede Hilfe und jeden Dienst zugesagt.
Er behauptet zwar, sein Regime sei ein „demokratisches" und
kein Sowjetregime, kann aber nicht leugnen , daß den Kom¬
munisten der größte Anteil in der Regierung zugefallen ist.
Bor allen Dingen ist auch Georgieff dem bulgarischen Volk
die Mitteilung schuldig geblieben , wann und wo nun endlich
Bulgarien die Waffenstillstanösbedingungen bekanntgegeben
werden . Er konnte lediglich erneut bestätigen , baß man
immer noch vergeblich auf Mitteilung aus Moskau warte
und so lange bemüht sein müsse , mit allen Kräften Ne Be¬
fehle Moskaus zu erfüllen.

Indessen organisieren Ne bolschewistischen Agenten eine
Bandenarmee, an deren Spitze , wie o«r Korrespondent
des „Journal de Geneve" seinem Blatte aus Sofia meldet,
ein sogenannter General steht , der seine Lehrzeit bei Tito
absolviert Hai. Dieser „General Tlavtcho» hat allerlei

lichtscheue Elemente in seinen „Stab" ausgenommen , ore oen
Sowjetstern an Sen Mützen tragen. Dem „Stabe" gehört
auch ein Sowjetrusse an . -

Rede des Großmufti von Zedirfalern
Der Großmufti von Jerusalem wandte sich zur

Beendigung des mohammedanischen Fastenmonats am
19 . September an die arabische Welt . In seiner Rundfunk¬
rede wies er darauf hin, daß Araber und Mohammedaner
in diesen entscheidenden geschichtlichen Zeiten klar und un¬
verrückbar ihr Interesse erkenne »? und zwischen Freund und
Feind nntersechiden müßten. Palästina sei ein arabi¬
sches Land, das als Tor zur arabischen Halbinsel und
als Verbindungsglied zwischen den einzelnen arabischen
Ländern in jüdischer Hand eine große Gefahr für die islami¬
schen Heiligtümer in Heöschas darstellen würde. Die arabi¬
schen Länder mühten sich in dieser Zeit der großen politischen
Entscheidungen enger zusammsrircihen und im unermüd¬
lichen Kampf an der Seite der großen Freunde Großöentsch-
lanö und Japan ihre Freiheit, Unabhängigkeit und eigene
Ordnung erkämpfen.

ASA -Trupperr erbaten Waffenruhe
In den Vormittagsstunden des 20. September führten

stärkere nordamerikanische Kräfte einen Angriff gegen die
deutschen Stellungen südlich Aachen. Die deutschen
Truppen schlugen den Feind ab und fügten ihm hohe Ver¬
luste zu . Seine Ausfälle waren so empfindlich, daß er am
Nachmittag durch zwei Parlamentäre eine einstünöigeWaf¬
fenruhe erbat, um seine zahlreichen Verwunde¬
ten zu bergen. Dem Wunsche der Nordamerikaner
wurde entsprochen. Als nach Ablauf der Frist der Kampf
wieder ausgenommen wurde , warfen unsere Truppen Ne
Norbamerikaner endgültig zurück.



' Krtcgsvrrsehrtc als Bolkspfleger.
Bon E . Krulick.

Jedem Kriegsbeschädigten , der infolge seiner Verwundung
ans sein ursprüngliches Lebensziel verzichten mutz, ist heute
dic 'Möglichkeit zur beruflichen Fortentwicklung gegeben

Im Bewußtsein , im Dienst der Heimat ebenso seinen
Mann wie draußen an der Front zu stehen, hat sich der
Kriegsbeschädigte auch als Bolkspfleger bewährt . Sein
eigenes hartes Schicksal hat ihn gelehrt , Verständnis für die
Sorgen und Nöte der von ihm betreuten Familien zu haben ..

In einem Eckhause wohnt eine Familie , in der ein
schwierig zu behandelnder Junge der in einem Rüstungsbelriebe
arbeitenden Mutter große Sorge macht : Immer lst er , weil
die Aufsicht fehlt , auf der Straße . Die Mahnungen der Mutter !

der Vater steht an der Kanalküste als Soldat — und der >
Aurnachbaren prallen an dem Halbwüchsigen ab , dessen
Leistungen in der Schule Nachlassen . In ihrer Not wendet sich
dic Mutter an die NSV.

Der kriegsoerwnndete Bolkspfleger , der damit beauftragt
wird, hier nach dem Rechten zu sehen, packt den Jungen ganz
anders an : Er weckt sein Ehrgefühl ! Will er denn wirklich
ganz verludern oder es im Leben noch zu etwas bringen ? Von
Versprechungen und guten Vorsätzen hält er nicht viel , und
er hat damit recht. Langsam erkennt der Heranwachsende , daß
die Feit für Tummejnngcnstreiche heute vorbei ist . Der Ver¬
sehrte bringt ihü zu ernsHaflem Denken , so daß die schlechte
Gesellschaft von Stunde an gemieden wird.

Auch die Braut eines Gefallenen , die ihr erstes Kind in
den nächster : Wochen erwartet und in der Fremde ohne Ver¬
wandte und Bekannte . ist . findet beim Bolkspfleger Rat und
Hilfe . Er verweist sie an die Hilfsstelle „Mutter und Kind"
und an die NS - Kriegsopferversorgung , -nachdem er sie auf die
Möglichkeit einer nachträglichen Eheschließung aufmerksam
gemacht hat . So manche junge Frau setzt heute mit dem Namen
des Gefallenen auch sein Leben in sich und in ihrem Kinde fort.

Da im totalen Kriegseinsatz die Erhaltung der Arbeits¬
fähigkeit der Frauen . Kriegsbeschädigten und Unfallverletzten
oberstes Gebot ist , achtet der Volkspfleger bei seinen Besuchen
in den Familien besonders Darauf , daß diese gesundheitlich in
der Lage bleiben , ihrer Arbeit nachzugehen . Notfalls weist er
ihnen den Weg zu einer Heilkur oder zur Bewilligung eines
Erholungsaufenthaltes . In der Erholungspflege gilt seine
besondere Fürioroe vor allem der Gesundheitspflege der Heran¬
wachsenden Jugend , besonders in solchen Fällen , wo der Vater
eingezogen und die Mutter in der Rüstung tätig ist.

Ein Unteroffizier verlor im hohen Norden den rechten
Fuß und sämtliche Zehen des linken Fußes , so daß er seinen
bisherigen Perus ausgcbcn mußte . Da er in einem abgelegenen
Dörfchen in einem Häuschen mit etwas Land wohnte , konnte
er den kilometerlangen Weg bis zur Bahnstation nicht machen,
um in der Kreisstadt in der Fabrik zu arbeiten . Untätig saß
er zu Hause herum , und die Ehe drohte durch dauernden Streit
in die Brüche zu gehen. Mit Freuden nahm er den Vorschlag
des ihn besuchenden Volkspflegers an . leichte , saubere Heim¬
arbeit zu leisten . Die von ihm verständigte Hauptfürsorgestelle
vermittelte dem Schwerkriegsbeschädigten eine Auftragsfirma,
von Ser eine kleine Maschine gestellt wurde : Heute leistet er
kriegswichtige Arbeit , deren Segen er um so mehr empfindet,als dadurch auch der Ehefrieden wiederhergestellt ist.

Was sonst viel Läuferei , Schreiberei und Rederei oer- j«rsachte, Wichel : sich bei dem kriegsbeschädigten Volkspfleger !
fast reibungslos ab . Seine Schützlinge sind gleichsam ein ; l
einzige, große Familie .

'
^

Lückeder MMmwmW MMsrr ! j
»̂ ine rrerr« Anordnung des NeickDbauernfühtkrS. > j

Der Reichsbauernführer hat im Einvernehmen mit !
dem Reichsbcaustragten für Bsrpackungsmittel . eine An - !
ordnung in Kraft treten lassen , die noch einmal Nachdruck - s
Itch aus den volkswirtschaftlichen Wert des Verpackungs - jMaterials , insbesondere auf den der Säcke hinweist . Es f
kommt heute nicht nur darauf an , den Sack überhaupt !
möglichst oft zu verwenden , sondern auch darauf , ihn
jeweils dem Verwendungszweck wieder zuzuführsn , für !
den er anfänglich bereitgestellt tvurüe ^ So wird z . B . '

( 0 . Fortsetzung)
„<uarum hast du noch Angst?" lächelte er. „Siehst du ein , wie

töricht du märst ? Die Sonne ist über uns und wird über deinem
Einzug in Ralmanskow stehen ."

„Das ist mehr , als ich erwartete "
, antwortete Edda.

Immer mehr wurde der kühle Morgen von der Sonne erobert.
Alexander löste den Arm , den er um die Schultern seiner Frau ge¬
legt hatte während sie schweigend nach draußen geträumt , er sagte:

.Mir müssen uns zurechtmachen . In einer Stunde steigenwir um .
"

Nun war sie ganz ruhig . Sie erhob sich und ordnete ihr Haar.
Alexander schloß die Koffer . Danach gingen sie in den Speisewagen,^ zu frühstücken . Als sie nach einer Stunde den eilenden Riesen
fassen hatten , fühlte Edda eine wohltätige Ruhe auf sich zu-
lüoinen. Ihr war , als bliebe die Welt hinter ihr zurück, sie atmete
Mund war nun nur noch voller Erwartung und Freude.
. oie fuhren nun noch mit dem Personenzug immer tiefer hineinw eine bezaubernde Landschaft voll Wald , Wiesen und Wasser. Sie
Men große Seen , die schnell wieder hinter den Bäumen verschwan-

dies bedauerte , tröstete Alexander sie mit freudigerllde * -

n,. . , er, „wir seyen uns oas alles aus der Nähe an.
Ar besitzen selbst mindestens zehn solcher Seen . Sie sind tief und
Mmmernd. Man kann dort baden , abc-e auch die seltensten Pflan¬
zen und Vögel bewundern und belauschen, vor allem Vögel , die es

s
w

. Deutschland kaum mehr gibt ."
-Ach "

, sagte sie und ihre Augen hingen mit großem Blick an sei¬nem Munde. „Sieh , dazu habe ich nie Zeit gehabt , gearbeitet habeund immer wieder gearbeitet , sonst wäre der Erfolg nicht vonvauer gewesen , und das kann ich wohl sagen : ich habe mehr künst->mes2^ 1 gesehen , als zehn ostdeutsche Gutsbesitzer gemeinsam.
"

Alexander sagte voll Mißbehagen : „Edda , daran sollst du nunme mehr denken .
"

»Mda hatte die Lippen zusammengepreßt und er fuhr fort : „Sieh,
ysM , jetzt wird alles anders für dich. Du bist nur mehr ganz in
st-M - eingebettet , in Liebe." Seine Blicke sanken den ihren ent-

Mre Augen bekamen einen feuchten Glanz.
- Edda , nicht weinen ! In der neuen Umgebung wird alles aus¬

in der neuen Anordnung festgetegt , daß Saatgütsäike un¬
verzüglich . spätestens aber zwei Wochen nach ihrer Ent¬
leerung , frachtfrei wieder abzuliesern sind . Der Ver¬
braucher gibt sie seinem Verteiler und dieser dann der
Sacksabrik weiter . Der Verteiler kann indes verlangen,
daß der Verbraucher die Säcke auch unmittelbar an die
Sackfabrik liefert ; der Verbraucher muß dann dis Ab¬
lieferung durch Quittung Nachweisen . Abzuliefernbe Säcke

- dürfen nicht für eigene Zwecke verwandt werden . Sie
sind pfleglich zu behandeln , so daß sie wieder für Saat¬
gut benutzt werden können . Der Verteiler erhebt vom
Verbraucher des Saatgutes eine Sicherungsgebühr vair
1V NM je Sack für Rechnung des Reichsverbandes für
Pflanzenzucht . Diese Sicherungsgebühr wird zwei Mo¬
nate nach Absendung des Saatgutes fällig . Durch die
Zahlung dieser Gebühr entsteht indes kein Zurückbehal¬

tungsrecht an den Säcken . Wird der Sack vor der Fällig¬
keit der Sicherungsgebühr abgeliefert , dann wird s :e nicht
erhoben . Die Bestimmungen dieser Anordnung gelten nicht
nicht für Säcke, in denen Pflanzkaptoffeln versandt wer¬
den, für Säcke mit einem Füllvermögen von weniger
als 25 Kilogramm Roggen , für Leihsäcke und für Füll¬
säcke, also solche Säcke, die die Saatgutverbraucher dem
Verteiler bereitstellen.

Was hier am Beispiel der Säcke für Saatgut angeord¬
net wird , sollte im grundsätzlichen für alle anderen Ber - >
wendungsmöglichkeiteu ebenso gelten . Selbst die Papier - !
sacke, wie z. B . bei Düngemitteln , sollten nicht etwa ver- >
brannt oder sonstwie der Vernichtung anheimgegeben wer- !
Len. Auch sie sind zu sammeln , sorgfältig

'
aufzubewahren,und über den Lieferanten oder den Altwarenhändler der

Wiederverwendung zuznführen . !

Kampf cler Rattenplage
Unter Aufsicht der Gesundheitspolizei und der Reichs-

l arbeitsgemeinschaft Schadenverhütung wird vom 1. bis zum12. Oktober wieder eine große Bekämpfungsaktion gegen dic
Rattenplage dnrchgesührt.

Me Rattenplage hat den Menschen von alters her schwer
zu schaffen gemacht . Es sei hier nur an den berühmten Ratten¬
fänger von Hameln erinnert , der der Sage nach an einem
Junitag des Jahres 1284 in der schönen Weserstadl erschienund sich erbot , gegen eine gewisse Summe alle Ratten selbstaus den verborgensten Schlupfwinkeln in den Fluß zu treiben
Da er um den versprochenen Lohn betrogen wurde , nahm er
grausame/Rache , indem er am darauffolgenden Sonnlag , dem
26. Juni , durch sein Pfeifen alle Kinder aus den Häusern der
Stadl in den geöffneten nahen Koppelberg lockte.

Heutzutage berechnet man die Schädlichkeil dieser Nagerin nüchternen Zahlen . Es sind alljährlich Millionenwerte , die
in den Kulturstactten durch Raiten vermehret werden. Am
stärksten werden natürlich die Länder mir starkem Schiffsver¬
kehr und umfangreichen, baulich oft vernachlässigten Hafen-
anlagen von diesen Tieren beimgesnchl . Doch auch bei uns

A tollte man deren Schädlichkeil nicht unterschätzen . Eine maß¬
gebende Neichsstette erklärte noch im Frieden zu diesem
Thema : „ Mindestens hunderttausend Menschen müssen ar¬
beiten, um die Ratten und Mäuse Deutschlands zu ernähren ."
Durch den feindlichen Lustterror , der in vielen deutschen Groß¬städten mehr oder minder umfangreiche Triimmerstättcn schni
ist die Verbreitung dieser Nager leider stark begünstigt worden
Namentlich die Raiten sind bei ihrer großen Anpassungs
iähigkeii und Schlauheit nur schwer aus den Schlupfwinkeln
zu vertreiben , die sitz unter dem Häuserschutt sowie in den
halbvcrschütteten Kanalisationsanlagen und Kellern gefundenhaben.

Fütterungsversuche an diesen Nagern haben einen täg¬
lichen Nabrungsbedarf an Brot , Kartoffeln und Getreide im
Werre von 0,89 RM bei einm noch jungen und von 1,24 RM
bei einem ausgewachsenen Tier ergeben. Darüber hinaus sindaber die Ratten auch als Verbreiter zahlreicher Krankheiten,
darunter die Pest , Maul - und Klauenseuche , Tuberkulose, Tri¬
chinose , die ansteckende Gelbsucht sowie eine Reihe von Haut-leiden von längst festgestellter Grmemgesährlichkeit. Ein ein¬
ziges Rartenpaar vermag sich in einem Jahr bis aus 860 Nach¬kommen zu vermebren.

Längst ist die deutsche Wissenschaft in Laboratorien und
Versuchsanlagen an der Arbeit , geeignete Mittel für dieRaiten - und Mänsebekämpfung zu entdecken . Früher ver¬
wandte man hierzu n . a. Arsenik , Phosphor . Kieselsluor-
nätrium , Barvt , Strychnin und Thallium , vor allem aber
Phospborpräparaie in Form von Latwerge . Ein Teil dieserGifte ist unbedingt wirksam, wird jedoch auch gern von Saus-tteren ausgenommen, die natürlich bei der Schädlings¬
bekämpfung nicht zu Schaden kommen dürfen . Der Bakterio¬
logie blieb es Vorbehalten, ein Vertilgungsmittel zu entdecken,das derartige Nachteile nicht besitzt. Nachdem der Löfflersche
Mäusetvphusbastttus gefunden niar , gelang es dem deutschenChemiker Dr . Bahr , eine ähnliche Bakterienknlttir zu ent¬
wickeln . durch die etwa neunzig Prozent aller Ratten des
jeweils belegten Gebiets getötet werden . Dis hiermit verbun¬denen langjährigen Versuche kosteten nicht weniger -als 20 000
Ratten das Leben . Schließlich war man so weit , durch die
künstliche Erregung einer Typhusepidemie mir nachfolgendcr
Auslegung eines Meerzwiebelvräparats innerhalb von drei
Wochen ganze Städte und Ortschaften zum größten Teil ' vonder Rattenplage befreien zu können.

Heute verwendet man hierzu außerdem sogenanntes Hart-
- gas , feste Kohlensäure von einer Temperatur von mimis

79 Grad , wovon in jedes Loch des Rattenbaus möglichst gleich¬
zeitig etwa je ein Achtelliter einzusühren ist. Die Löcher sind
hierauf zweckmäßig mit Glasscherben und festgestampster Erdeoder auch Gips luftdicht zu verschließen. Die Ratten findenans diese Weise keine Möalichkeit zum Entkommen mehr und

, ersticken durch die Kohlensäure. Schließlich hat sich auch eine
Paste aus Schwermetallen , durch die zuerst die Glieder und
dann das Herz der Nager gelähmt werden, als außerordent¬
lich wirksam erwiesen. Diese führt zuletzt gar eine regelrechte

, Mumifizierung der Natten herbei, die wir schon ihrer un¬
geheuren Gefräßigkeit wegen, erst recht aber als Weiterverbreite!
gefährlichster Krankheiten, gerade jetzt im Kriege mit alle»
Mitteln bekämpfen müssen.

Von der Krähe bis zur diebische « Elster
Zn den markantesten Vertretern unserer deutschen Vogel»weit gehören die Raben , deren hauptsächlichste Arten der sel-teners Kohlrabe , die Raben - und die Nebelkrähe sowie disDohle sind . Aber auch Elster und Eichelhäher oder Margolsgehören zu ihnen.
Der Kohlrabe ist ein stolzer und vorsichtiger Geselle, de»die Einsamkeit vorzieht . Nur während der Paarungszeit

sucht er die Verbindung mit seinem Weibchen. Wenn dieJungen selbständig geworden sind , geht er wieder als Einzel¬gänger seine Wege. Er ist ein starker Schädlingsvertilger,der an Vogelnestern und Kleinwaldbeständen nur wenigSchaden anrichtet . Es sind meist artlich minderwertige oderkranke Stücke, die ihm zum Opfer fallen . Da er keine ande¬ren Raubvögel in seinem Revier duldet und die Kleinwild-räuber , wie Fuchs und Marder , ohne Gnade verfolgt undihnen Sie Beute vergrämt , wird er für den Jäger zu einemungewollten Heger . Auch nimmt er, wie die übrigen Krähen¬arten , Aas an . Sein Gefieder ist schwarz , in stahlblau und
grünlichem Metallglanz schimmernd. Mit seiner 70 Zenti¬meter Länge ist er der größte seiner Art.
^ Die Rabenkrähe ist ebenfalls zurückhaltend , lebt aber in
Schwärmen . Kopf und Nacken sind blauschwarz mit einerArt Purpurglanz überzogen . Ihr Schnabel ist gedrungenerals derjenige anderer Krähen.

Die Nebel- oder Saatkrähe ist hingegen aschgrau, anKopf, Hals , Flügeln und Schwanz schwarz .
' Sie scheut den

Menschen in keiner Weise, läßt aber nie ihre Vorsicht außer
acht. Sie ist die geselligste aller Krähenarteu , Raben - und
Nebelkrähen messen bis zu 45 Zentimeter.

Das „Nesthäkchen" unter den Krähen ist die Dohle , di«
nicht ganz die Größe einer Taube erreicht. Auch sie lebt inj
Schwärmen und läßt sich durch die Nähe von Menschen nichtsbeirren . Im Gegensatz zu den übrigen Krähen , die durchwegs
auf hohen Bäumen nisten , baut sie ihr Nest mit Vorliebe irr
Türmen und hohen Häusern . ' '

Die Elster mit ihrem langen , keilförmige « Schwanz unddem schwarzweißen Gefieder ist der „Preuße " unter LeusRabenvögeln . Sie ist ein arger Nesträuber , mißtrauisch und
schlau wie alle Krähen.

Der Eichelhäher oder Margols ist ein schlimmer Schreier,der nicht nur dem Fuchs oder dem Jäger auf dem Beutezugdas Konzept verdirbt , sondern auch mit seinem rötlichgrünen,vorwiegend aber blauen Gefieder einer der schönsten unserer
heimischen Vögel überhaupt ist. D a er nicht besonders gutfliegen kann, ist er mehr surchisam als scheu und übcranert'ungern eine Blöße.

Während der Kolkrabe ein ausgesprochener Wandervogel
ist, sind^ die übrigen Krähen Wander - und Standvögel , ledig-
lich Elster und Eichelhäher ganzjährige Standvögel . IhreJungen betreuen sie in vorbildlichster Weise.

SoZcheu alle Nabcuarten nun auch sind , geraten sie in
Gefangenschaft, so sind sie leicht zu zähmen , und isu auf einem
Bauernhof eine Krähe gehalten wird , da läßt sich so leichtkein Raubvogel blicken , denn die Krähe nimmt jederzeit den
Kampf mit ihm aus , so daß er aus alle Fälle ohne Beute ab»
ziehen muß . Sie lernen in der Gefangenschaft auch fremdeLaute nachzuahmen , so das Sprechen einzelner Worte oderdas Krähen eines Hahnes.

gelöscht sein . Und einmal wirst du nicht mehr wissen , daß du warst,
sondern nur mehr , daß dubist, mein bist !" '

Sie lachte . Sie zwang ihre Stimmung nieder , die sie erneut be - s
fallen- wollte . Sie hatte trotz allen Triumphes einsam gelebt , sie ^
hatte nie nahe Freunde , nie Verwandte besessen ; die Zukunft be - ^
drückte sie. Aber Alexander würde ihr helfen , Alexander , ihr starker, !
großer , guter Alexander . ^An einer kleinen Station stiegen sie aus . Alexanders Auge suchte ,
über den kleinen Bahnsteig : er hatte die Prinzessin erwartet . Nun
sie nicht da war , erfaßte ihn Zorn . Was dachte sich diese Frau , die
von seinen Gnaden bisher herrlich und in Freuden gelebt ? Glaubte
sie, seine Gattin über die Achsel ansehen zu dürfen . Ein gut ge¬
kleideter Fahrer näherte sich , legte die Hand an die Mütze und gab
sich als Beauftragter der Baronin Ralmanski aus . Er fragte nach
dem Gepäck der Herrschaften, belud sich damit und ging zu einem )
funkelnden , sehr gepflegten Wagen voraus . Am Wagenschlag, Hand !
an der Mütze, richtete er aus : j

„Die gnädige Frau bittet zu entschuldigen, nicht an der Bahn ge-
wesen zu sein . Die gnädige Frau erwartet die Herrschaften im
Gutshause "

Alexander atmete aus . Er befürchtete, es würde Edda kränken,
wenn seine Stiefmutter sich bei ihrer Ankunft in Raima aushalte.
Er versöhnte sich in Gedanken wieder mit der Prinzessin . Es war
wohl gut , wenn sie sich erst in Ralmanskow wiedersahen . Er trat
zurück, seiner Frau den Vortritt zu lasten, streckte die Hand ans , sie
zu stützen . Edda kam an dem Fahrer vorbei , der den Wagenschlag ,
noch immer hielt . Mit taktvoller llnausfälligkeit betrachtete der
Mann seine neue Herrin und — schrak zurück. Das Bild über seinem
Bett , das ihm wahrscheinlich die infame Marie , das Stubenmäd - s
chen, aus Eifersucht heruntergcrissen ! Er nahm sich zusammen. s
Welche große Ähnlichkeit der gnädigen Frau knit dem schönen Film - ^
star . . . der Wagen fuhr.

„Hast du gesehen , wie der Mann mich ansah - ?" Eddas Hand
in Alexanders streichelnden Händen zitterte , als ob sie friere.

„Welcher Mann ?" fragte Alexander zurück ; er war aus allen
Himmeln gerissen.

Edda deutete schweigend auf den Rücken des Fahrers vor ihnen.
„Der Fahrer ?" Alexander verstand nicht. j
„Er hat mich angesehen, als ob er mich erkannt hätte . !
„Kind , du siehst Gespenster!" Er beugte sich vor, sah ihr ins Ge - s

sicht . „Du bist eine ganz andere geworden, eine ganz andere .
" >

„Für dich bin ich anders geworden , Ax ! Du siehst nicht mehr die >
Geliebte , du stehst deine Frau . Aber die anderen ? Axel, ich will j
wissen , woher der Mann stammt. Du mutzt morgen fragen ! Wenn
er aus Berlin ist, kennt er mich.

"
„Edda , du mutzt diese Gespenster fahren lasten ! Du mutzt ! Es geht ^

nicht, datz du dich aus Schritt und Tritt erkanni wähnst , du wirst s

nervös , unruhig , krank. Woher sollte dieser Mann dich kennen? Er
hat dich angestarrt , weil deine Schönheit ihn verblüfft ' hat . Du bist
eine wunderbare Frau , Liebste .

"
Sie lächelte, aber sie wusste , datz der Fahrex zumindest die Ähn¬

lichkeit seiner Herrin mit Edda Eittard sestgestellt hatte . Alexander
nahm beschwörend ihre Hände.

„Du warst eine große Schauspielerin , Edda ! Beweise dies zum
letztenmal Du wirst bald meiner Stiefmutter gegenübsrstehen. und
vom ersten Augenblick häng : es ab, ob du zeiti .-Lens eine Feindin
oder eine Frau , die dir Hilst , gewinnst.

"
Edda schüttelte mit wehem Gesicht den Kopf.
„Nein . Ax , ich werde zum ersten Male nicht schauspielern. Ge¬

fällt sie mir , so werde ich ihr so herzgewinnend entgegenkommen,
datz sie mich lieben mutz .

" Das war die alte Gittard , die da sprach.
Das war das alte , gefährliche Feuer in ihren Augen , das Alexander
nur zu gut kannte , und das ihn immer wieder in ihren Bann ge¬
schlagen . wenn er sich gegen ne gewehrt . Oh , er mutzte , datz es ihr
gelang , wenn sie wollte , er wußte aber auch , datz sie ehrlich war.
! lnd diese Ehrlichkeit fürchtete er.

Der Wagen juhr in den breiten Eutshof ein und hielt vor der
Rampe . Das Schloß lag wie ausgestorben . Niemand zeigte sich.
Der Fahrer ritz den Wagenschlag auf , Alexander stieg aus und half
s iner F -cn! nach draußen . Diesmal sah er, weil er Obacht gab . den
verwirrten . der Frau geltenden Blick des Fahrers und er legte
Eddas Hand auf seinen Arm und ging schnell mit ihr ins Haus,

2n der Halle stand Diana , Alexander sah sie , und die Stiefmutter
war ihm nie so fern und fremd gewesen wie jetzt mit diesem strengen
Gesicht, Aber Edda , diese oft Unbegreifliche, tat ein paar Schritte,
sah die regungslose , stolze Frau in dem fließenden Gewände starr
an , lö ' st .- dann und streckte die Hand aus . Sie war es, die der
Pringst , n Lrewenstein die Hand entgegenstreckte , sie verschenkte
Huld und Gnade , nicht gewillt , sie von der andern zu empfangen.

Dann Höne Alexander diese selbstbewußteEdda Gittard sprechen:
„Ich habe nicht geahnt , datz mein großer Ar eine so wunderbare
Mutter hä:

Mit die !-' :: Worten brach sie das Eis , eroberte sie mit einem
Sqlage die Prinzessin . Wie gezwungen von den Augen trat diese
ein paar Schritte vor . begrüßte Edda freundlich und drückte sie saitft
an sich.

Edda sagte mit ihrer volltönenden Stimme : „Ich freue mich, datz
Sie so herzlich zu mir sind . Ich hatte Angst vor der mir noch frem¬
den Gegend. Nun habe ich eine Freundin .

"
Dieses letzte Wort machte die Prinzessin stolz. Sie war viel älter

als Edda lbittard , dennoch sprach diese nicht von einer Mutter , son¬
dern von einer Freundin. '

(Fortsetzung jolgtj
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Minenleger unterwegs
Gespannt beobachtet die Besatzung eines Bootes die Umgebung . Bei diesem unsichtigen Wetter
kann nur blitzschnelles Erkennen und sofortiges Reagieren der Boote und ihrer Bedienungsmann¬
schaften die Lage meistern. (PK.-Aufnahme : Kriegsberichter Feltl, TO- EP, . M)
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Fallschirmjäger an der Südstont
An der Adria - Front versuchen die Anglo- Amerikaner in heftigsten Angriffen immer wieder, den
Durchbruch durch unsere Front zu erringen. Die deutschen Fallschirmjäger sangen jedoch den An¬
sturm ab und lügen dem Feind schwerste blutige Verluste zu.

(PK. - Aufuahme : Kriegsberichter Zscheile, Sch , M)
1̂ 0

Aus Stadt und Land !
Altensteig, de» 27. September 1944 !

Heute wird verdunkelt von 20 .15 bis 6 50 Uhr
Moadaofgang 16.56 Uhr, Mouduntergaug 0 49 Uhr. !

»
Gegen den Wind

Mancher , der das vermeintliche Glück hatte , nüt dem
Wind im Rücken den Lebensweg zu beginnen , versagt , wenn
der Wind plötzlich umspringt . Er hat , vom Glück begünstigt,
nicht gelernt , gegen den Wind sein Lebensschifs zu steuern.
Alle bedeutende Menschen haben sich aber erst gegen härteste
Widerstände durchzusetzen vermocht . Erst der .zähe, unbeug¬
same Kampf ließ die besten Kräfte aus sich herausholen und
entwickeln. .Auch dieser Krieg hat uns gelehrt , daß man gegen
den Wind zu kämpfen verstehen muß , wenn man zum Erfolg
kommen will . Natürlich bleibt mancher liegen und kann nicht
mehr weiter . Aber der Frontsoldat springt für den Kame¬
raden ein, wenn er gegen den Wind nicht mehr vorwärts
kommt. Dieser Kameradschaftsgeist ist an keine begrenzte Ge¬
meinschaft gebunden . Mancher Volksgenosse, in dem man nie
etwas Heldisches vermutete , zeigt in diesen harten Tagen , daß
er ein Kämpfer ist , der gegen den Wind zu marschieren ver¬
steht, unverdrossen und unverzagt . Wer den Mut zum Kamps
hat und doch nicht weiter kann , dem soll man beispringen und
helfen . Das ist jener Mannschaftsgeist der Front , den wir
auch auf die Heimat übertragen können . Dann werden wir
alle Stürme bestehen in dieser entscheidenden Phase des Krie¬
ges und in Reih und Glied gemeinsam auch gegen den Wind
marschieren!

Zeitungsbezug nur noch vierteljährlich
Post -Zeitnngsdienst nnb totaler Kriegseinsatz . Im Zuge

der Maßnahmen für Len totalen Kriegseinsatz hat der Reichs¬
postminister im Einvernehmen mit der Reichspressekammcr
angeorönet , daß für die Tageszeitungen , die im Postbezug
bisher noch monatlich bestellt werden konnten , mit Wirkung
vom 1 . Oktober 1944 zur weiteren Ersparung von Kräften
für das Einziehen der Zeitungsgelder diese Gelder für ein
Polles Vierteljahr vorausbezahlt werden müssen. Nur noch
für wenige als Reichszeitungen bezeichnet? Tageszeitungen
ist, - A Monatsbezug weiterhin gestattet.

Neue MMW A HgüMMMku
Für Hausschlachtungen sind neuerdings besondere Por-

schriften erlassen , in denen die verschiedenen Kruppen
genau Umrissen sind, die eine Hausschlachtungsgenelnniginia
erhalten ; über Anrechnungszeit und Einschiachtiing ? >ne »»oe
ans Hausschlachtungen bestehen ins einze .' ns gebende Be-
stimmungen , vor allem hinsichtlich des AnrechnnngSge-
wichtes . Das Ernährungsamt hat ferner den Berk " - !
von Fleisch oder Erzeugnissen aus Hansschlachtungen a - -
ordnen, wenn die Anrechnung größere überschießende Men¬
gen über die dem Selbstversorgerhaushalt zustehende Ge¬
samtmenge ergibt. Soweit mit Genehmigung Fleisch aus
Hausschlachtungen abgegeben wird , darf die Abgabe nur
san Fleischereibetriebe oder an andere Selbstversorger er¬
folgen . Es besteht also eine lückenlose Kontrolle ' vom Erzeu¬
ger über den verarbeitenden Betrieb bis zum endgültigen
Verbraucher. . .

^ ' Eierablieferung!
' Der 30. September ist der letzte Termin ' -

Am 30. September schließt für die Eierabliefe¬
rung das Wirtschaftsjahr 1943/41. Bis dahin müssen sämt¬
liche Eier , die laut Eierablieser >: n .

',sSescheid als Minöest-
ablieferungsmengc vorgescyricben sind , bet den Eiersammel-
stellen abgegeben sein. ES ist also nur noch kurze Gelegen¬
heit, die vorgeschricbcne Eicradstesernngspslicht zu erfüllen.
Die Minöestabliefcrungsmcnae muß in jedem Fall erreicht
werden . Säumige Ablieferer müssen zur Rechenschaft ge¬
zogen werden.

Schulen sammeln Tee- und Heilpflanzen
Zweimal wöchentlich

Der Reichsministcr für Ernährung und Landwirtschaft
und der Reichsminister für Wissenschaft , Erziehung und
Volksbildung geben bekannt:

Zur Deckung des steigenden Bedarfs an Tee - Ersatz soll
die Sammlung von Tee - und Heilpflanzen , insbesondere von i
Eröbeer -, Himbeer - und Brombeerblättcrn sowie Kamille in >
verstärktem Umfange durchgeführt werden . Tie Leitung der
Sammlung liegt in den Händen der Gausachbearbciter der i
Reichsarbeitsgemeinschaft für Heilpflanzenkunöe und Heil - s
pflanzenbeschaffunch In den Betracht kommenden Gebieten
»ollen die noch verfügbaren Schüler unter Führung der
Lehrerschaft während der nächsten drei Wochen , wenn möglich
zweimal in der Woche ganztägig , für diese Sammlungen ein¬
gesetzt werden . Die Schulleiter sind dafür verantwortlich >
daß ein Unterrichtsausfall nur insoweit eintritt , als die >
Sammlung der Tee - und Heilkräuter dies erforderlich macht.

Freudenstadt. ( Bürgermeister v r . Bla 1 ch - r -ß .) Am
18 . Oktober 1944 würden es 25 Iihre , daß Dr . Ernst Bla Ich er
das Amt als Stadlschultheiß von Freadenstaot agtc -' t . D >s Schicks
sal , das ihn einen arbestsoollen und erfolgreich«'» W g sichtte, H it
ih,n verwehrt , düsen Tag zu erleben. Wenige Woch n zuvor ge¬
bot es seinem Arbeiten und Pl men ein Halt und rch »ha heraus
aus seiner Gemeinde , in der er geboren und gemach en , für die er
gelebt und der er gedient hat . Einen Tag vor seinem 58 . G vurls-
tag schloß das Schicksal ihm die Augen für m ner . vr . E nst
Blatcher wurde am 25. September 1886 als Freudenstädter Biic-
gerssohn geboren . Nach Beendigung seiner Studien ließ er sich in
seiner Vaterstadt als Rechtsanwalt nieder und bekleidete später
eine Amtmannstelle beim Oberamt Freudenstadt . Als am I . Sep¬
tember 1819 Stadlschultheiß Hartranst in den Ruhestand w treten
war , wurden mehrere Kandidaten für die Ratifolge in Aussicht
genommen . Die Wahl am 14. September 1919 fiel zugunsten des
Einheimischen aus : Dr . Bleicher trat das Erve Hartransts an,
das er im Lause der Jahre würdig verwaltete und xpschlcki ver¬
mehrte. Sein Tod hat eine Lücke ln nie Gemeinschaft unserer Stadt
gerissen , die für die ältere Generation sich nicht mehr schließen wlid.

Bösingen . Ausgezeichnet mit dem EE . Il wurde Ober-
gesrelter Martin Romann.

Ausbildung zun, Werkmeister . sin »er Induline wa > . e„ n
Werkmeistervrüfung nicht bekannt : diese Untersührerirüste wurden viel-
mehr aus den Reihen der Arbcitskamcraden vom Betrietzssührer gutz.
gewählt. Die Deutsche Arbeitsfront Hai im Zuge ihrer Berufs-
erzichungSeinrichtungen für betriebliche Unterführer nunmehr auch Sie
Ausbildung zum Werkmeister geregelt. Diese Männer besuchen Lehr-
gemeinfchaftcn und müssen über die regelmäßige Teilnahme einen ent-
sprechenden Nachweis erbringen. Bei der Leistungsvrobe müssen sie
zeigen , daß sie sowohl das technische Rechnen wie die Werkstoffkunde und
Kalkulation beherrschen ; außerdem müssen sie in ihrem Hauptarbeit ? ,
gebiet eine größere Arbeit abliefern, eine Werkmeistcrarbeit, aus der sich
ergibt, daß sie mit den fachlichen Aufgaben, die täglich an sie herantretcn.
vertrant sind. In den verschiedenen deutschen Gatten haben einstweilen
»i»N Werkmister diese Leistungsprobe bestanden.

Estnische , lettische und litauisch- Hilfsstelle . Sämtliche im Reich de-
sindlichen Esten , Letten und Litauer , insbesondere die wasfentragenden
Angehörigen dieser Völker , sind verpflichtet, sich unverzüglich bei der
estnischen, lettischen bzw . litauischen Hilfsstelle zu melden . Die Hilfsstelle
befindet sich setzt in Berlin NW 7, Prinz -Louis-Ferdinand -Straße 9,
Fernruf ; 16 43SI.

ErlsthkePflege der Schreibmaschine
Schreibmaschinen und andere Bürokleinmaschinen wer¬

den henke nach ArbeiksstbluK zum Schutze vor Bomben-
»chäden meist in de, , Keller gebracht . Die Maschinen dür¬
fen aber nachts nicht in Räumen nntergesieslt werden , die
feucht oder sehr staubig sind . Sie müssen gegen Staub-
einwirkiiug stets zugedeckt und vor Arbeitsbeginn mit
Pinsel, Bürste und Lappen von eingedrungenem Staub
befreit werden . Für die Pflege der Maschinen sind die Ge-
ürauchsaiiweismigen genau zu beachten, die bei ilxem
Kauf wurden.

H Lesciisits - Loraigkn ^
vis Nokkenkrsusr -Ssrrle

klein kceund , Oirsei 's hiermit
gexogt - die Koklsnklsuer-
gscd tagt — versteckt suckt
sie Oick ru umgarnen — drum
laß Dick cl : legend vor inr war-
nen — spar lloble , Inckt und
ekcrenei — dann ist 's mit ihrer
ktaOi ! vorbei . — kühlst Du
gesandteitl ck Dick wohl —
dann kcruod , spar guck das
L1MO8OO - dock wern
erkrankt Dein dlackbar ist —
so daß suck Du gekäkrdet bist
— ciann ist es Tieit , ciann »cküh
dick vobl — und gurgle brav
mit LtMOSOO.

Idr Klnel gsrleibt dsson-
rlses gut , wenn Re lilpp '8
Kiodernährmittel nickt „aus
dem Handgelenk " der kla-
scksnniilck bsigebea , sondern
sparsam und genau , also nsck
den Angaben der lkipp-llr-
nabrungstabslle . 8c> vermei¬
den 8ie am sicksrslea sin 2u-
wenigu . ein ^uviel. bürlltncier
bis ru Ist ? fakren ist Ilipp 's
gexen dis ^ bscknitts k,
E , O der Klst-Lrotkarte in
den Kackgssckstken vorrätig.

KOKIOIdblOoack dem V/ascksn
regensi der macken mit Heit¬
mann ImprAgnoll » dlur im
Handel ?.u baden.

Der snlscdeieß «!.
Das muß jede Hausfrau wis¬
sen : Oie beiden wicktigsten
Lorten von Lüßsiokk-Laecksrin
baben versckiedeoe /lukgaben.
Oie O-Isbletien sind kür kalte
und warme Oelränks gedackt,
sollen also nickt gekockt wer¬
den . Oer Kristall -Lüßstokk der
tt -psckung Kaan dagegen mit-
gekockt werden , ist also kur
Locken, kacken und Oinwek-
kea bestimmt . — Lüßstokk-
Lacckarln ist im Kabmsa der
biskerigea Zuteilung nur be-
sckränkt lieferbar.

iiiiüsi - Auklnnuk aus einem päck-
cken kiondsinin -pudclinZpulver -
eine voblsckmeckende und sät¬
tigende dlsckspeise Oen koden
einer geleileien ^ ullsussorm mit
>Leiöbrc>isckeiben oder in Zckei-
ben gesckniilenen allen krötcken
auslegen , daraus Kompott oder
kisrmelade verteilen . ^ ns I
Päckchen kiondsmin - Pudding¬
pulver nach Oebrauchsanveisung
aber mii Lg kiler Klilch mebr,
einen Pudding kochen und über
das krot verteilen , dlsch kelie-
ben können abwechselnd kroi.
sirüchke und Pudding eingescbich-
let werden . Ktwss Xucker und
Zemmelbrösel überstreuen und
den Bullaus 20 Kdinuten im Oken
überbacken . Oieses dlondamin-
steTepl bitte sussckneiden und in
Ibr Kochbuch legen.

Kein Fallobst verderben losten , sondern für
restlose Verwertung Sorge trage« !

,
^ ESsrMen m der Küche

! Ueberall , an den Landstraßen , im Walde und ln Eäriechj
j hängen seht die leuchienden Dolden der Ebsceschenbeecen. Nlanchtz

Menschen sind der Meinung, daß diese „Vogelbeeren " giftige
wären , das ist aber nicht der sfall . Wohl haben manche Lorten.
einen bitteren Eeschmack , aber diele Mitersiosse sind nicht schäd¬
lich, sondern dem Magen zuträglich . Da sie aber als un¬
angenehm empfunden werden , also dem Wohlgeschmack beein¬
trächtigen, kann man Tbereschcnbecren entbittern . Dazu legt man
sie 24—5S Htunden in schwaches Cssigwasser ( l Liier Wasser
und 3 Eßlöffel Essig ) . Dis Beeren im Essigwasscr aufzukochen,

! hat gar keinen Iweck , sie bleiben dabei bitter.
! Außer der bitteren Eberesche gibt es noch die großbeecigen,
! die iüßsäuerlichcn Irüchic ; diese werden selbstversjündlich nie-
! mals gewässert. 5o lange die Beeren keinen Frost abbekom-
! mon, sind sie sehr sastig und pektinhaltig , sie gelieren sehr
s leicht . Nach dem Frost haben sie etwas mehlige Beschaffen-
s , heit sind aber müder im . Eejdnnadr . Beide Arten , die bittere und
, süßsänerliche, können allein aber and) vorteilhaft mit anderen
s Früchten zusammen verarbeitet werden . Gute Fusammsnsteilungen
! erreicht man mii Holnnderbcecrn , klcpsein. Birnen, Pslaumcn,
! Tomaten und Gnitten. Man rechnet : iür Hast aus 1 Liter M
! Gramm Jucker , sür Hüßmost eist Gramm Beeren 50 Tramm
'' Jucker , sür Gelse aus einen »vill' - u ».siier Bast 4<X>—5lV
: Gramm Zucker, für Marmelade <utz 5L0 Sram»n F -uchtmack M

btt SOtz Gramm gucken, .
! Don Tielfltegern erschossen
» In der vergangenen Woche griffen vier amerikanische Jagd-
! fluozeuge eine auf dem Felde arbeitende Familie aus Geüpotz-
! heim im Elsaß im Tiefflug an . Zwei Kinder brachen sofort unter
j den Mord kugeln zusammen. Der Vater und das dritte Kind er-
! lagen wenige Zeit später ihren Derletzunqen. Die Mutter und ein
» secks Jahre altes Mädchen befinden sich auf dem Wege der
! Besserung . Bon den fünf Kindern der Familie ist nur eines un-
: verletzt geblieben . Die Familie war mit Kartoffelausmachen be-
^ schäftlgt, als sie von den Luftbandilen , aus großer Höhr herab-
i stoßend, wie Raubwild abgeknallt wurde.
: Gestorben
» Berlin - Lalw: Richard Winzer , Direktor einer Reichsbank-

Nebenstelle , abaeordnet in das Reichswirtschaftsministerium , Gatte
der Llselotte Winzer geb . Küchle, 43 I . ; Effringen: Fritz
Haitmonn, Sohn des Jak . Hartmann , 34 I . , Marie Etsenbels
g - b . Stradinger, 72 I . ; Gültlingen: Anna Müller , geb.
Bühler, Obermtzlle»switwe, 74 I . ; Besenfeld; Christine Fiuk-
beiner geb . Glrrbach, 75 I . : Schömberg: Marga Haitzler
geb G ' äber : W « ldbad: Julie Trinkner . ^

Deeaatw -ettlch Ille de» gesamten Inhal « : Dieter Lau !- in Altenstelg. Vertreter:
Ludwig Laut,. Druck u. Verlag : Duchdruckerel Laub, Altenstelg . 3. 3t. r>el»liste3 gi>ll>I

ki -Iscleoo Ödst SU8 dem
V/OLK-Olss ist im Vinter
mckt nur gesund , sondern es
gibt den kdauskrsuen suck dis
ktöglickkeit, eine gsnrs ksike
sckmnckkskker Kksblrsiten ru
bereiten . -Klls Obstsrtea las¬
sen sick „einwscksn "

, d . b.
sack dem Vkd -Vsrksbrea
in VKLK -Oläsern sinkocken.
Oenaue ^ nlsituagenrum „ Oin-
wscksn" entkält die „ Kleine
Oebrnnweisung" . Oisse wird
kostenlos von allen V/LLK-
Verkauksstsilen abgegeben,
oder gegen Kiassadung dieser
suk sine Postkarte geklebten
^ nreigs von der keim- und
Versuckskücke j . V/KLK L
Lo . , 14 Oeklingsn skad .s

Die Heilkraft der Jrischpflanze
ln ung schwächler, konzentrier¬
ter Fö m bringt der Arzt zur
Anwendung und Wirkung,
we n er kärger ver-
schr ibt , Arzneimittel , deren Ruf
auf ungewöbnliche Erfolge ge¬
gründet ist . DsatfabrikWernige-
rode.

Tinen Wurf starker Milch-
schmrineverkauft- Iohs.
Pselsle, Göltelfiigen.

Line 30 Wochen trächtige
Kalbt«

verkauft Jakob Haizmaun,
Spielberg

LlrrncmiTiki.

Im kilossls sllsr iceStts vk/
deram längsten widerstsadsmluß
bleiben , der seine Körpsrsaergiee
nickt leickikertig vsrsckweade^
Kräkkigungs - u .VorbeugungsMitle,
wie r . k . Lsaatogsn und koc«g'
mint , die krüdsr maacke uopsw
lickksit Überdrücken kalken,
den erst nsck dem Reg v »e
unbssckränkt ru haben sein , ovi»
L Oie ., 8sastogsnwsrke , oer»

egen korag-
ndverbraudwr.scketa an ^ ^

„krgv " 6 . m. b . S-, Uda«-
bei krag
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